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SOÎcnfct)cnloô.
Von Julius Sturm.

Ob dir ein PfüDl, ein karges Moos Ob eine Cräne midi begrübt, ünd mie und ioo uiir immer gebn,
Zum Wiegenlager nur beftellt, Ob lauter Sreudenruf erfdioll, im Bermelin, im Bettlerkleid,
üns alle traf das gleidie Cos, JJIs Ciebe jubelnd did) gekiifjt: Im dunkeln Cal, auf liebten Böbn:
So mie mir kamen auf die Welt. Wir kamen bülflos, fcbmerzetmoll. Gin jeder bat fein eignes Ceid.

Dem zuckt der ScbmCrz im Jlngefid)t Dafj ibm ein Dorn die Bruft zerftid)t, -
ünd jener fdjerzt und füblt dod) tief, ünd keinem mard ein Sreibeitsbrief.

ßebensbrang.
4 i ©ontan oon

Selbft bie ÜJlutter Vint begriff ettuas oott biefein
SBefensunterfchieb. Vattgfant — oor einem heintlidjett ©roll
luief) ifjre Demut. Sie ahnte: ©lan wollte ihrem Sohn
ins ©ewiffeit reben, bah er ber mütterlichen fÇiirforge längft
entiuodjfen fei unb etjer bes Steintlopfers Sammer ergreifen
ntiiffe als weiter oott ihrem ©erbienfte 3u 3eljren.

Die pciitlidje ©Qtlage, um berentwitlen fie frembe £ilfe
fudjte, war oergeffett.

„Unb bas muh man begreifen", fagte fie plöbltdj mitten
aus ihrem Siuitctt heraus, „ber ©lartin ift 311 gefdjeit fürs
Äansliftenwefen. Das mag er nidjt. Cr tonnte ©efferes tun,
l'agt er, als Elften fopieren. Unb lieblos ift er and) nicht,
böcbftens oerbittert, ja, bas ift er, weit ihm nichts gtiidt.
Unb iefjt will er hott einen orbenttidjen ©Iah abwarten,
bas will er. 2Barunt foil id) ihm ba nidjt helfen ba3u?"

Sic bebte, ohne 311 bereuen. Die Seftigteit ftanb ihr
nicht übet, ©ruber (Serharb fühlte fid) genötigt, fie an3U=

fehen, unb er muhte babei beuten: „So fieht bie gren3en=

(ofe ©lutterliebe aus." Slnberfeits aber eine ©erblettbung,
bie feine fdjlintmften Crwartungen übertraf!

Cr war getomnien, um bent törid)ten, tinbifdjen Schien'
brian bes ©urfdjen womöglich fofort ein 3icl 3U fehen unb
hatte ihn für eine ©ortierftelle in Wusficht genommen. Stun
ftief) er fdjou bei ber ©hitter auf SBiberftanb!

Ueber ben Difdj hin reichte er ihr ein ©illett unb be=

mertte im Don einer fd)weren Citttäufdjung: „öier finb
hunbert gfranten. 3®ol)t betomm's. ©her bu wirft begreifen,

tünftigbin tonnte id) nidjt wohl —" Sdjonuitgsooll brad)
er ben Sah ob.

Sfrau Vint 3ögerte eine SUeile, bas ©efdjenf entgegen*

© a U l 3 l g. (Copyright by Crethleiit & Co., Zürich.)
«

311 nehmen. Cs tonnte ihr nicht entgehen, wie tief fie ben

wohtmciitenben, gutherzigen ©reis enttäufcht hatte. Da war's
beim ber lehte ©eft oon Droh, als fie nadj warmen Dantes'
Worten bat, ihr nicht 311 3ürncn, weil fie ihren Sohn in
Sd)iih nehme.

„3d) weih, bu nieinft es ja gut mit uns, unb id) möchte

ja gern, bn hütfeft mir mit beinern 3ufprud), bamit ber ©lar*
tili —" Sie ftodte, fd)Iob aber iit weitblidenber ©orfidjt
bas wertoollc ©apier in bie Sdiublabe.

in eine befdjeibene Stellung tonunt —" oollenbetc
ber ©rebiger. „Slllerbittgs. ©Jo er arbeiten muh unb tiid)*
tig herhalten, ©tit bent faulen ©lüdsrittertum bringt er

fid) immer tiefer ins Clenb. Sitte föniten nun einmal nid)t
mit (Siitem gefegnet fein, unb ihm befonbers ift eine ftitle,
engere Vaufbahit — id) möchte faft fageu — 001t (Seburt

an oorgc3cidjnet."
Ciitc SBeile betrachtete er unfdjlüffig feine £aitbfläd)en,

baittt rüdte er plöhlid) an ihre Seite unb fagte: „SBaruni
follt' er's 31111t ©eifpiel nidjt mit einer ©ortierftelle oet=

fliehen?"

„Um (Sottes willen!" fchrie fie auf, unb ber ©reis per»

ftanb nidjt, war es fein ©orfdjlag, was fie fo entfehte, ober

bas plöhlidje Crfdjcinett ihres Sohnes, ber mit einem fröl)=
liehen ©ruh eintrat.

„Die Sorge hat ein Cnb'!" wollte er ber ©lutter 311=

rufen, wie wenn er iii3wifdjeit eine ©olbgrube entbedt hätte,
aber beim SIttblid bes ffiaftes lief ein Sdjatteit über feilt
©efid)t. gaft brohenb btidte er, an ©erbarb oorbei, auf
bie ©lutter, bie ihre Slot nicht oerbergen tonnte.

„Wha, id) oerftehe, ber 3apu3iiter foil mich wohl ins.
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Menschenlos.
Von Zulius 5tuem.

Ob clir ei» Pfühl, ein karges Moos Ob eine Lräne mich begrüßt, clnd cvie und evo wie immer gehn,
2nm Wiegenlager nur bestellt, Ob lauter Frecidenrns ersüwll, lm hernielin, im IZettlerkleid,
Uns alle traf das gleiche Los. Nis Liebe jubelnd did? geküßt: lm clunkeln Lal, auf lichten höhn:
So wie wir kamen auf die Welt. Wir kamen hlllflos, schmer^envoll. 6in jeder hat fein eignes Leid.

Dem /uckt der Schmers im Nngesicht daß ihm ein vorn clie IZrust Zersticht, -
Uncl jener scheret uncl fühlt cloch tief, Und keinem ward ein Sreiheitsbrief.

Lebensdrang.
4 ' ^

'
c Roman von

Selbst die Mutter Link begriff etwas von diesem

Wesensnnterschied. Langsam — vor einen, heimlichen Groll
wich ihre Demut. Sie ahnte: Man wollte ihrem Sohn
ins Gewissen reden, daß er der mütterlichen Fürsorge längst
entwachsen sei und eher des Steinklopfers Hammer ergreifen
müsse als weiter von ihrem Verdienste zu zehren.

Die peinliche Notlage, um derentwillen sie fremde Hilfe
suchte, war vergessen.

„Und das muß man begreifen", sagte sie plötzlich mitten
aus ihrem Sinnen heraus, „der Martin ist zu gescheit fürs
Kanzlistenwesen. Das mag er nicht. Er könnte Besseres tun,
sagt er. als Akten kopieren. Und lieblos ist er auch nicht,
höchstens verbittert, ja, das ist er, weil ihm nichts glückt.
Und jetzt will er halt einen ordentlichen Platz abwarten,
das will er. Warum soll ich ihm da nicht helfen dazu?"

Sie bebte, ohne zu bereue». Die Heftigkeit stand ihr
nicht übel. Bruder Gerhard fühlte sich genötigt, sie anzu-
sehen, und er mußte dabei denken: „So sieht die grenzen-
lose Mutterliebe aus." Anderseits aber eine Verbleudung,
die seine schlimmsten Erwartungen übertraf!

Er war gekommen, um dem törichten, kindischen Schien-
driau des Burschen womöglich sofort ein Ziel zu setzen und
hatte ihn für eine Portierstelle in Aussicht genommen. Nun
stieß er schon bei der Mutter auf Widerstand!

Ueber den Tisch hin reichte er ihr ein Billett und be-

merkte im Ton einer schweren Enttäuschung: „Hier sind

hundert Franke». Wohl bekomm's. Aber du wirst begreifen,

künftighin könnte ich nicht wohl —" Schonungsvoll brach

er den Satz ab.

Frau Link zögerte eine Weile, das Geschenk entgegen-

Paul 2 l g. iLopvrixkt lZietlilein L- Lo.,

zunehmen. Es konnte ihr nicht entgehen, wie tief sie den

wohlmeinenden, gutherzigen Greis enttäuscht hatte. Da war's
denn der letzte Rest von Trotz/als sie nach warmen Dankes-
warten bat. ihr nicht zu zürnen, weil sie ihren Sohn in
Schutz nehme.

„Ich weiß, du meinst es ja gut mit uns. und ich möchte

ja gern, du hülfest mir mit deinem Zuspruch, damit der Mar-
tin " Sie stockte, schloß aber in weitblickender Vorsicht
das wertvolle Papier in die Schublade.

„— in eine bescheidene Stellung kommt —" vollendete
der Prediger. „Allerdings. Wo er arbeiten muß und tüch-

tig herhalten. Mit dem faulen Glücksrittertum bringt er

sich immer tiefer ins Elend. Alle können nun einmal nicht

mit Gütern gesegnet sein, und ihm besonders ist eine stille,

engere Laufbahn — ich möchte fast sagen — von Geburt
an vorgczeichnet."

Eine Weile betrachtete er unschlüssig seine Handflächen,
dann rückte er plötzlich an ihre Seite und sagte: „Warum
sollt' er's zum Beispiel nicht mit einer Portierstelle ver-
suchen?"

„llm Gottes willen!" schrie sie auf. und der Greis ver-
stand nicht, war es sein Vorschlag, was sie so entsetzte, oder

das plötzliche Erscheinen ihres Sohnes, der mit einem fröh-
lichen Gruß eintrat.

„Die Sorge hat ein End'!" wollte er der Mutter zu-
rufen, wie wenn er inzwischen eine Goldgrube entdeckt hätte,
aber beim Anblick des Gastes lief ein Schatten über sein

Gesicht. Fast drohend blickte er, an Gerhard vorbei, auf
die Mutter, die ihre Not nicht verbergen konnte.

„Aha, ich verstehe, der Kapuziner soll mich wohl ins.
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©ebet nehmen? 3d) merfe fo etwas. ©ber bu wirft es

bereuen, meine fiiebc!" bad)te ©lartin entrüftet. fiangfant
brüdtc er bie Düre ins Schloff.

Die SUiutter 30g ifjnt gleidj bett Ueber3iet)er 0011t £eib
uiib flot) bamit ins ©ebett3itnmer aus purer ©ngft oor
bem, was nun tontmen muhte.

3nbeffett trat ©lartin mit fidjtlidjer Ueberwinbung auf
ben *tJ3rebiger 311 unb berührte flüchtig bellen ©edjtc,

,,©s freut mich, Serr (Serbarb", fagte er froftig, fo

bah es ihm ein Dauber nid)t geglaubt hätte. Der "tprebiger
merftc beim aud) fogleid), bah ber eitle Süngling uom ©itt«
gefud) feiner ©lutter feine Ahnung hatte. Das fah ihr
ähnlich. Unb bodj — wie erfpriehlid) wäre es biefem ge=

wefen, bie bemütigenbe ©ftrfung bes ©tmofens fetttten«

3ulernen!

,,3d) bin eigentlicT) 3hretwegeit gefotninen, ©lartin",
begann ber ©lté oäterlid) wohlwollenb.

„Soo? unb? -- womit fanit ich 3hnen bienen?" fragte
ber anbete unb ftemmte ftehenb beibe Sättbe auf ben Difd)
wie ein höflicher, gefd)äftiger fiabenbiener, ber fid) tiad)

ben ©fiinfcfjett feiner Klienten erfunbigt.
Die ©lutter fam wieber 311m ©orfdjein. ©engftlid) fah

fie uon bem einen 311m anbern. Sie wiinfdjte jeht nur bas

eine, ben alten (Serharb 311m (Sehen bewegen 311 fönneu.

Allein biefer war anbers gefotmen, fein religiöfer ©ifer
gebot 311 bleiben, um um bie oerblenbete Seele 311 ringen.

©lartins ©efehrung 3um (Suten, 3um ©efenntnis ber

©lethobijten, wäre beut ©rebiger als bas fd)önfte ©ettungs«
werf feines Sehens erfdjienen unb auch ein erhebenbes ©ei«

fpiel für feine gan3e (Semeinfchaft gewefen, in ber bie ©Iii«

ben, Sfrühalten, ©erfümmerten unb gescheiterten ©riftemen
eine bebenflidje Uebersaljl bilbetett. So war aud) itt feinem

frommen Streben ein ftörndjen ©itelfeit enthalten. Der
gute, gläubige ©lann ahnte nidjt, bah fie alte brei un»

erbitttief) ooneinanber getrennt waren burdj ©efetje, bereu

Urfprung bunfel uitb aller ©fcisljeit ©nbe ift. ©idjts in

ber ©feit war ihnen gemeinfam als ber (Sebanfe bes Dobes,
unb aud) biefer nod) erfdjien jeber Seele in anberer (Seftalt.

Dem (Sreis war er gleich einem freuitblidjen ©eift, ber bem

©erfdjeibenben fanft bie ©inbe aufs mübe, irbifdje Singe

briidt unb oom letjten Sügel ber ©fünfdje mit ftummfeliger
©ebärbe hinabweift auf bie ©efilbe ber ewigen Seimat;
bie ©lutter einpfanb ihn als einen gütigen ©läubiger, ber

bisher oiel ©ebulb an ihr bewiefen hatte, aber benitod) eines

Dages, gan3 unoerhofft, erfefteinetr fonnte, ben Sebensfdjulb«

brief in ber Sanb, unb fie mit eiliger Strenge hinwegtilgte

oom ©liid ber ©luttèrliebe, unb ©lartiit, bem bas memento

mores am fernften lag, erfüllte ber (Sebanfe baratt mit
Sdjrcden unb Schaubern wie bie ffieftalt eines ruchlofen

©ättbers, ber mit teuflifcfjem ©rinfeit aus feinem ©erfted

heroorftürst unb ben Slhnungstofcn fortfchleppt aus beut

herrlichen ©arten ber 3eitlid)feit.
ffrrau fiittf hatte ihre Slrbeit wieber aufgenommen. Das

©feifen ber Sd)ere, bas ©aufdjen bes appretierten Stoffes
burchbrad) bie unheimlidje Stille. Dann nahm ber ©re«

biger wieber bas ©Sort, gleidjfant taftenb, inbetn er barauf
hinwies, wie fehr bie fd)mad)e ©futter ber ©übe unb Sdjo«

iiung bebürftig fei.

©od) ooll oon ©inbrüden ber ©egegnung mit ber

prächtigen Sidjetmirtin, feiner fünftigen Herrin, wie ©lartiit

fühlt porausfefcte, inbem er fich ihre SIrt unb ©rfdjeinung
oors innere ©uge rief, fühlte fid) ber 3üngling jetjt heftig
abgeftohen oon ber ärmlichen ©nge ber mütterlichen Stube,
ben abgegriffenen Dingen, poit beut ©erbämmernben, 3ag=
haften ber beibett anberen. Die fd)öite, freubige 3uoerfid)t
brohte 311 erftiden iit ber fäuerlicfjen ©tmofphäre.

Satten fie feine tieferen Sträfle itidjt feit Sohren lahm«
sulegett oerfudjt, iebe feiner aufjaucb3enbeit ©egungen mit
buiupfem, refigniertem Schweigen entgegengenommen? ©far
fein 3ugenbentfjufiasmus, bas guellenbe ©erlangen nach luft«
oollem 3ns«£eben«Daudjett itid)t ftetig oerfolgt oon geruti«
gelten Sänbett, fdjwülen ©ebeten?

,,3m ©ruft gefprochett, junger Srreuitb! ©fettn Sic beut

oelberblichen Sdjlenbriait toirflich ein ©ttbe machen wollen,
— ich hätte wohl eine Stellung für Sie", fagte Serr ©er«

harb, ohne fid) int geringften eiitfd)üd)tern 311 laffen 0011

beut brohenben ©ebaren ©lartins, ber ain fïenfter oer«

äd)tlid)e ©rimaffen fdjnitt unb beut (Safte burd) ein leb«

haftes Dromnteln auf bett Sdjeibeu 3»' oerftehen gab, in

welchem Detttpo fein ©bgang erwünfdjt wäre.

Sfrau fiittf begann gan3 fopflos für fidj 311 beten wie
ein flittb, bas oor ber brohenben Strafe 311 plaitlofen ©er«

fpredjungen greift.
,,©s fragt fid) ttatürlid), was bas für eine Stellung

ift!" erwiberte ber Siittgling befjerrfdjt, mit berausforbern«
beut Stol3.

Serr ffierbarb fchiittelte mifebilligettb bett 5\opf uttb

meinte, bei beit gegebenen ©erhältniffen bürfe man nid)t
mehr wählerifd) fein. Die ©rbeit, worin fie auch beruhe,
übe auf jebett ©lenfcljen einen fittlid) förbernbett ©influh
aus, währenb umgeïehrt ein langes ©fählen unb Serum«
fd)tocifeit bie guten fträfte auf3ehre.

Die ©lutter wollte bem unbarntbersigen Sprecher mit
Sättbewinfett bebeutett, bah ber ©ugenblid ungünftig fei;
fie rüdte ben Difd) uttb fiel faft in Obitmadjt, als es 311

fpät war.
,,3d) hob' Sie bereits empfohlen, ©lartin, unb toeih,

wenn Sie nur wollen, bie Stelle ift Shitett ficher."

„©Is was benn?" Das Drontnteln hatte aufgehört.
„Stls ©ortier!" erwiberte ffierharb mit fefter Stimme,

als wollte er 001t oortthereitt jeben ©fiberftattb brechen.

©ber weiter faut er nicht, ©lartin führte eine gtptt«

naftifd) fdjitelle Drehung aus unb fühlte itod) bett beiheu

Slusfall bes ©lutes. Seine 3üge entftellte eitt (Setttifd)

001t Sah, Sd)tner3 uttb ©tut.
„©Saas? 3d)? Sittb Sie bei Droft?" höhnte er mit

3erriffenent, blutenbem Ser3en. Die ©nipörnttg fuhr ihm
itt bie fjäufte als eilte rohe, uitgesähntte ©aturfraft. Die
©ttgett fchoffett ©lihe.

Der ©reis ftredte beftiirst beibe Sättbe gegen ihn aus.

Srau £ittf war aufgefprungen. Sie wollte ' rufen: „©ein,
um alles itt ber ©felt nidjt!", brad)te aber fein ©fort beroor
beim SInblid ihres Sohnes, ber fie mit unfäglidjer ©er«

achtuttg attfal).
©ergeffen war ber ©äd)tefleih einer bebauernsmerten

©lutter, ausgetilgt bie freubige ©nerteunung ihres Opfer«

niuts, bie er ihr itt guten Stunben sollte unb mit baut«

baren ©forten uergalt, — alles wie ausgeftorben!

„Saft bu mid) oielleidjt audj fdjon empfohlen? ©fas
fagt betttt ber ,liebe ©ott' basu? 3ft ber nicht aud) mit
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Gebet nehmen? Ich merke so etwas. Aber du wirst es

bereuen, meine Liebe!" dachte Martin entrüstet. Langsam
drückte er die Türe ins Schloß.

Die Mutter zog ihm gleich den îleberzieher vom Leib
und floh damit ins Nebenzimmer aus purer Angst vor
dem, was nun kommen muhte.

Indessen trat Martin mit sichtlicher Ueberwindung auf
den Prediger zu und berührte flüchtig dessen Rechte.

„Es freut mich, Herr Gerhard", sagte er frostig, so

daß es ihm ein Tauber nicht geglaubt hätte. Der Prediger
merkte denn auch sogleich, daß der eitle Jüngling vom Bitt-
gesuch seiner Mutter keine Ahnung hatte. Das sah ihr
ähnlich. Und doch — wie ersprießlich wäre es diesem ge-

wesen, die demütigende Wirkung des Almosens kennen-

zulernen!

„Ich bin eigentlich Ihretwegen gekommen, Martin",
begann der Alte väterlich wohlwollend.

„Soo? und? - womit kann ich Ihnen dienen?" fragte
der andere und stemmte stehend beide Hände ans den Tisch

wie ein höflicher, geschäftiger Ladendiener, der sich nach

den Wünschen seiner Klienten erkundigt.
Die Mutter kam wieder zum Vorschein. Aengstlich sah

sie von dem einen zum andern. Sie wünschte jetzt nur das

eine, den alten Gerhard zum Gehen bewegen zn können.

Allein dieser war anders gesonnen, sein religiöser Eifer
gebot zu bleiben, um um die verblendete Seele zu ringen.

Martins Bekehrung zum Guten, zum Bekenntnis der

Methodisten, wäre dem Prediger als das schönste Rettungs-
werk seines Lebens erschienen und auch ein erhebendes Bei-
spiel für seine ganze Gemeinschaft gewesen, in der die Mü-
den, Frtthalten, Verkümmerten und gescheiterten Existenzen

eine bedenkliche Ueberzahl bildeten. So war auch in seinem

frommen Streben ein Körnchen Eitelkeit enthalten. Der
gute, gläubige Maun ahnte nicht, daß sie alle drei un»

erbittlich voneinander getrennt waren durch Gesetze, deren

Ursprung dunkel und aller Weisheit Ende ist. Nichts in

der Welt war ihnen gemeinsam als der Gedanke des Todes,
und auch dieser noch erschien jeder Seele in anderer Gestalt.

Dem Greis war er gleich einem freundlichen Geist, der dein

Verscheidenden sanft die Binde aufs müde, irdische Auge
drückt und vom letzten Hügel der Wünsche mit stnmmscliger

Gebärde hinabweist auf die Gefilde der ewigen Heimat:
die Mutter empfand ihn als einen gütigen Gläubiger, der

bisher viel Geduld an ihr bewiesen hatte, aber dennoch eines

Tages, ganz unverhofft, erscheinen konnte, den Lebensschuld-

brief in der Hand, und sie mit eisiger Strenge hinwegtilgte

vom Glück der Mutterliebe, und Martin, dem das memento

more8 am fernsten lag, erfüllte der Gedanke daran mit
Schrecken und Schaudern wie die Gestalt eines ruchlosen

Räubers, der mit teuflischem Grinsen aus seinem Versteck

hervorstürzt und den Ahnungslosen fortschleppt aus dem

herrlichen Garten der Zeitlichkeit.

Frau Link hatte ihre Arbeit wieder aufgenommen. Das

Pfeifen der Schere, das Rauschen des appretierten Stoffes
durchbrach die unheimliche Stille. Dann nahm der Pre-
diger wieder das Wort, gleichsam tastend, indem er darauf
hinwies, wie sehr die schwache Mutter der Ruhe und Scho-

nung bedürftig sei.

Noch voll von Eindrücken der Begegnung mit der

prächtigen Sichelwirtin, seiner künftigen Herrin, wie Martin

kühn voraussetzte, indem er sich ihre Art und Erscheinung

vors innere Auge rief, fühlte sich der Iüngling jetzt heftig
abgestoßen von der ärmlichen Enge der mütterlichen Stube,
den abgegriffenen Dingen, von dem Verdämmernden, Zag-
haften der beide» anderen. Die schöne, freudige Zuversicht
drohte zu ersticken in der säuerlichen Atmosphäre.

Hatten sie seine tieferen Kräfte nicht seit Jahren lahm-
zulegen versucht, jede seiner aufjauchzenden Regungen mit
dumpfem, resigniertem Schweigen entgegengenommen? War
sein Iugendenthusiasmus, das guellende Verlangen nach lust-
vollen, Jns-Leben-Tauchen nicht stetig verfolgt von gerun-
genen Händen, schwülen Gebeten?

„Im Ernst gesprochen, junger Freund! Wenn Sie dein

verderblichen Schlendrian wirklich ei» Ende machen wollen,
- - ich hätte wohl eine Stellung für Sie", sagte Herr Ger-
hard, ohne sich im geringsten einschüchtern zu lassen von
dem drohenden Gebaren Martins, der am Fenster ver-
ächtliche Grimassen schnitt und dem Gaste durch ein leb-

Haftes Trommeln auf den Scheiben zu verstehen gab, in

welchem Tempo sein Abgang erwünscht wäre.

Frau Link begann ganz kopflos für sich zu bete» wie
ein Kind, das vor der drohenden Strafe zu planlosen Ver-
sprechunge» greift.

„Es fragt sich natürlich, was das für eine Stellung
ist!" erwiderte der Jüngling beherrscht, mit herausfordern-
dem Stolz.

Herr Gerhard schüttelte mißbilligend den Kopf und

meinte, bei den gegebenen Verhältnissen dürfe man nicht

mehr wählerisch sein. Die Arbeit, worin sie auch beruhe,
übe auf jeden Menschen einen sittlich fördernden Einfluß
aus. während umgekehrt ein langes Wählen und Herum-
schweifen die guten Kräfte aufzehre.

Die Mutter wollte dem unbarmherzigen Sprecher mit
Händewinke» bedeuten, daß der Augenblick ungünstig sei:

sie rückte den Tisch und fiel fast in Ohnmacht, als es zu

spät war.
„Ich hab' Sie bereits empfohlen, Martin, und weiß,

wenn Sie nur wollen, die Stelle ist Ihnen sicher."

„Als was denn?" Das Trommeln hatte aufgehört.
„Als Portier!" erwiderte Gerhard mit fester Stimme,

als wollte er von vornherein jeden Widerstand brechen.

Aber weiter tan, er nicht. Martin führte eine gpm-
nastisch schnelle Drehung aus und fühlte noch den heißen

Ausfall des Blutes. Seine Züge entstellte ein Gemisch

von Haß. Schmerz und Wut.
„Waas? Ich? Sind Sie bei Trost?" höhnte er mit

zerrissenen,, blutendem Herze». Die Empörung fuhr ihm
in die Fäuste als eine rohe, „„gezähmte Raturkraft. Die
Auge» schössen Blitze.

Der Greis streckte bestürzt beide Hände gegen ihn aus.

Frau Link war aufgesprungen. Sie wollte Kufen, „Nein,
un, alles in der Welt nicht!", brachte aber kein Wort hervor
beim Anblick ihres Sohnes, der sie mit unsäglicher Ver-
achtung ansah.

Vergessen war der Nächtefleiß einer bedauernswerte»

Mutter, ausgetilgt die freudige Anerkennung ihres Opfer-
muts, die er ihr in guten Stunden zollte und mit dank-

baren Worten vergalt, — alles wie ausgestorben!

„Hast du mich vielleicht auch schon empfohlen? Was
sagt denn der .liebe GotL dazu? Ist der nicht auch mit
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Winterabend. — l?ad) dem Gemälde uon .Fi, Sink.

tut Komplott?" fd)rie er ifjr ins ©efidjt unb fdjlug, mit
beiben £>änben in feilte Saare fabrenb, eine oerjweifelte
Atadje an. „tills Stiefelpuber! tills öauslncdjt! 3a, rid)tig,
warum bentt itirfjt? 3d) frag' mid) and)." tlluf ben 'öoben

[jcïtte er fid) werfen mögen, fo brannte ifjn bie Sdjam
am ganzen Körper.

„tlllas... um ôimmels willen, was Ijab' id) btr getan?"
ftöljnte bie SJlutter. „Jtein fEBort bab' idj gefagt."

tllber ©erljarb war lange fpradjlos oor (Empörung.
(Er fudjte erft tUlartiu au beibeit Sdjultcrn ,511 faffeu. Diefer
tolle Drob unb £ol)tt im größten Unrecht! (Enblici) hielt
er fid) uid)t mehr.

„Sie tun ja, wie wenn Sie. ber SOiutter einen groben

©efallen erwiefen Ijätteit, bab fie fid) für 3l)r fEBohlbcfinbeu

aufgerieben bat. ÎBas fällt 3bneu ein? Sie geboren ja
ins 3roungsarbeitsbaus. 3awol)l. Hub nun wollen Sic
nod) am guten ©tauben ber SJtutter rütteln, weit Sie ein

fd)led)tes ©cwiffeit haben unb ein warmes ©ebet bie ge=

börige Holter ift für 3hr oerwabrloftes ©emilt, nicht wahr?
tlßoinit wollen beitu Sie ifjr bie ©nabe ©ottes erfeben?

Sie finb ja ber unbanlbarfte, lieblofefte Sobtt, ben id)

tenue !" —
Diefe tIBorte bewirtten jebod) nur eine Steigerung ber

fieibenfdjaft, in bie fid) SRartin oerrannt batte, ©r war
nabe baratt, beut alten SCRantt tätlidj 311 tommen, ibn oor
bie Dür 311 fetjen.

„Sebett Sie, jebt tommt 3bre waljre tRatur 311111 tßor=

fdjein!" rief er bobnladjenb. „Sie finb wiiteitb, weil id)

3btc tjrömmlerfippe oeradjte. tllber fo oiel fag' id) 3bncn:
Sie unb 3hresgleid)en haben meiner tlftutter bas bibdjen

Jßebensfreube abgeftobleit, nid)t id). Sie mit 3brem blöbeu

Ülfterbienft. fiabm bin id) geworben in biefer fiuft, unfähig
311 allem."

llubetüiumert um bie fdjarfen 3u)ifd)cnrufe bes tJ3re=

bigers — bie Süutter war fdjwerlid) mebr bei 58cfinnuug

— tobte fid) tOIartin aus.
,,3awol)l", rief er, „es treibt mir bie Sdjant ins tölut,

wenn id) einen SRenfdjen febe, wie Sie einer finb,
' weT

d>er ber 3ugcnb uad)ftellt, um fie in buntle, muffige ^laufen
3U fperren unb 311 beillofer Schwärmerei absuriebten. 3d)
bebaure 3hre Opfer, tllber mir ift unb bleibt ein Drint=
lieb lieber als eine Ditaitei uttb eine luftige tPerfon lieber

als eilte Söetfdjwefter. Daran änbern Sic ewig nidjts. So,
jet3t mögt ihr meinetwegen beten für ntid)."

Damit fuhr er an ber fid) ihm 3uwenbenbcn tPlutter
oorbei 3iir Dür hinaus.

„Der tölenfdj wirb ein trauriges (Enbe nehmen!" pro=
pbeseite öerr ffierbarb, 001t Krauen erfüllt.

(gortfeljung folgt.)
—IM

$ltterleud)ter!
(Sott, urewig leud)tenb grobes Dageslidjt,
Der ben Sfunten in bes tüienfdjen tlluge gofe,

ffiabft ihm babureb weites, fdjauenbes ©efid)t,
tüladjteft ihm bie ôori3onte wcltengrob!

SRillionen fülenfdjen fdjenïteft Du Dein £id)t,
Dab es weitljinreidjenb burdj bas tffieltall flofe;
Dennoch minbert fid) Dein Ülllerleudjten nicht.
Sd)öpfer, Sonne, ©ott, wie bift Du ewig grob!

§ e l m 111 Shilling.
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VVInterànZ. — >?ach dem SemcUcle von ZI. Sink.

i>l> Komplott?" schrie er ihr ins Gesicht und schlug, mit
beiden Händen in seine Haare fahrend, eine verzweifelte
Lache an. „Als Stiefelputzer! Als Hausknecht! Ja, richtig,

warum denn nicht? Ich frag' mich auch." Auf den Baden
hätte er sich werfen mögen, sa brannte ihn die Scham

am ganze» Körper.
,,Was... um Himmels willen, was hab' ich dir getan?"

stöhnte die Mutter. „Fein Wort hab' ich gesagt."
Aber Gerhard war lange sprachlos vor Empörung.

Er suchte erst Marti» an beiden Schultern zu fassen. Dieser
tolle Trat; und Hohn im grössten Unrecht! Endlich hielt
er sich nicht mehr.

,,Sie tun ja, wie wenn Sie der Mutter einen grossen

Gefallen erwiesen hätten, das; sie sich für Ihr Wohlbefinden
aufgerieben hat. Was fällt Ihnen ein? Sie gehören ja
ins Zwangsarbeitshaus. Jawohl. Und nun wollen Sie
noch am guten Glauben der Mutter rütteln, weil Sie ein

schlechtes Gewissen haben und ein warmes Gebet die ge-

hörige Folter ist für Ihr verwahrlostes Gemüt, nicht wahr?
Womit wollen denn Sie ihr die Gnade Gottes ersetzen?

Sie sind ja der undankbarste, liebloseste Sohn, den ich

kenne!" --
Diese Worte bewirkten jedoch nur eine Steigerung der

Leidenschaft, in die sich Martin verrannt hatte. Er war
nahe daran, den; alten Mann tätlich zu kommen, ihn vor
die Tür zu setzen.

..Sehen Sie, jetzt kommt Ihre wahre Natur zum Bor-
schein!" rief er hohnlachend. „Sie sind wütend, weil ich

Ihre Frömmlersippe verachte. Aber so viel sag' ich Ihnen:
Sie und Ihresgleichen haben meiner Mutter das biszchen

Lebensfreude abgestohlen, nicht ich. Sie mit Ihrem blöden

Afterdienst. Lahm bin ich geworden in dieser Luft, unfähig
zu allem."

Unbekümmert um die scharfen Zwischenrufe des Pre-
digers — die Mutter war schwerlich mehr bei Besinnung
— tobte sich Martin aus.

„Jawohl", rief er, „es treibt mir die Scham ins Blut,
wenn ich einen Menschen sehe, wie Sie einer sind. wel-
cher der Jugend nachstellt, um sie in dunkle, muffige .Flausen

zu sperren und zu heilloser Schwärmerei abzurichten. Ich
bedaure Ihre Opfer. Aber mir ist und bleibt ein Trink-
lied lieber als eine Litanei und eine lustige Person lieber

als eine Betschwester. Daran ändern Sie ewig nichts. So.
jetzt mögt ihr meinetwegen beten für mich."

Damit fuhr er an der sich ihm zuwendenden Mutter
vorbei zur Tür hinaus.

„Der Mensch wird ein trauriges Ende nehmen!" pro-
phezeite Herr Gerhard, von Grauen erfüllt.

(Fortsetzung folgt.)
»»» "-»»» —««»

Allerleuchter!
Gott, urewig leuchtend großes Tageslicht,
Der den Funken in des Menschen Auge goß,
Gabst ihm dadurch weites, schauendes Gesicht,
Machtest ihm die Horizonte weltcngroß!

Millionen Menschen schenktest Du Dein Licht,
Daß es weithinreichend durch das Weltall floß;
Dennoch mindert sich Dein Allerleuchten nicht.
Schöpfer, Sonne, Gott, wie bist Du ewig groß!

Helmut Schilling.
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